
Gesamthochschule in Kassel forderten.

In der Person seines neuen Kultusministers hatte der Ministerpräsi-
dent, dessen eigene Präferenzen mehr auf der Landesplanung lagen,
einen Repräsentanten der H0chschulreformbestrebungen gefunden, die -

nur zum Teil zu Recht - auf die theoretischen Ansätze der "Frankfurter
Schule" zurückgeführt wurden und die an deren Sitze selber zur Eskala-
tion der Auseinandersetzung um die Praxis der Gesellschaftsveränderung
geführt hatten. Friedeburg hatte zusammen mit seinem Kollegen am In-
stitut für Sozialforschung, J. Habermas, und den beiden Juristen Dennin-

ger und Wiethölter jene Denkschrift 17 im offenen Diskurs mit den Stu-
denten verfaßt, die von der Funktionsveränderung der alten Ordinarien-
universität ausging und sie durch die Prinzipien der Gruppenbeteiligung,
der Eigenverantwortlichkeit aller selbständig Lehrenden und Forschen-
den und die Umkehrung des Delegationsprinzips von Verantwortung über
Fakultät und Senat zugunsten des Konvents und der Ständigen Ausschüs-
se mit dem Präsidenten an der Spitze reformieren wollte. Was hier im

Konzept schon vorlag, ist in der Folgezeit nicht nur in Hessen in die

Hochschulgesetzgebung eingegangen. Die Gesamthochschule konnte man
zu dieser Zeit als ein Hochschulreformmodell ansehen, das diesen Ten-
denzen insofern entsprach, als die Integration von unterschiedlichen

Hochschuleinrichtungen die Doppelstellung der Ordinarien der alten
Hochschulen in der Selbstverwaltung und als Institutsdirektoren ein-
schränkte. Die mit den Gesamthochschulen gleichzeitig angestrebte Ver-

breiterung der Ausbildungschancen ist allerdings von der Mitbestimmung
in den Hochschulorganen zu unterscheiden, zumal dann, wenn man die
Reform des Bildungswesens über eine integrierte Lehrerbildung in dem
oben angedeuteten Sinn hinzunimmt. So waren dem neuen Kultusminister
mit der Auswahl seiner Person selber schon die beiden Aufgaben im
Hochschulbereich gestellt: Verwirklichung der Vorstellung einer Demo-

kratisierung der Hochschulen und gesellschaftsbezogene Studienreform,
die u.a. über die Integration von Hochschuleinrichtunge_n erreicht wer-
den sollte, sowie schließlich eine Schulreform mit Hilfe einer veränder-

ten Lehrerbildung. Das erste führte im weiteren Verlauf neben öffent-
lichen Diskussionen (so im Zweiten Deutschen Fernsehen unter Leitung
von Volker von Hagen mit Scheuch, Hennis und von der Vring) 13 zu ei-
ner teilweisen Distanzierung des Koalitionspartne rs bei der Novellie-

rung der Hochschulgesetze; das zweite aber führte zu weitgehendem Kon-
sens aller maßgeblichen politischen Kräfte und damit zu der Frage, wo
dies nun angesichts drängender Zeit - es standen Dringlichkeitsprogram-
me für den Hochschulausbau an - innerhalb des Landes verwirklicht wer-

den könnte. Es lag auf der Hand, daß hier die Hochschulreformbestre-

bungen mit der Hochschulneugründungswelle am Hochschulstandort Kas-
sel zusammenfließen mußten.

So war es weniger eine spektakuläre politische Tendenzwende als viel-
mehr der konsequent gesetzte Schlußstein einer lang angelegten Entwick-
lung, daß das Kabinett, dem an einer Festigung der Verbindung zum


